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Agenda



  Traditionelle Lehre    -   Inverted Classroom

1) Dozierenden-zentrierte  
Instruktion

2) Individuelle Vertiefung



  Traditionelle Lehre    -   Inverted Classroom

1) Dozierenden-zentrierte  
Instruktion

2) Individuelle Vertiefung

1) Lernenden-zentrierter  
Wissenserwerb

2) Begleitete Vertiefung



ICM-Phasenmodell (Estes et al. 2014)

In 
Class

Post 
Class

Pre 
Class



ICM-Phasenmodell (Estes et al. 2014)

In 
Class

Post 
Class

Pre 
Class

Individuelle Vorbereitung: 
Texte, Videos, Screencasts, 
Podcast, andere elektronische 
Instruktion, u.a.



ICM-Phasenmodell (Estes et al. 2014)

In 
Class

Post 
Class

Pre 
Class

Anwenden, Üben, Transfer: 
Problemlösung, Gruppenarbeit, Quizzes, 
Fallbearbeitung u.a. 
Just in Time Teaching / Expertenfeedback

Individuelle Vorbereitung: 
Texte, Videos, Screencasts, 
Podcast, andere elektronische 
Instruktion, u.a.



ICM-Phasenmodell (Estes et al. 2014)

In 
Class

Post 
Class

Pre 
Class

Anwenden, Üben, Transfer: 
Problemlösung, Gruppenarbeit, Quizzes, 
Fallbearbeitung u.a. 
Just in Time Teaching / Expertenfeedback

Individuelle Nachbereitung: 
Lernstandsmessung, weitere 
Übungen, Portfolios zur Reflexion, 
u.a.

Individuelle Vorbereitung: 
Texte, Videos, Screencasts, 
Podcast, andere elektronische 
Instruktion, u.a.



ICM-Phasenmodell (Estes et al. 2014)
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Herausforderung 1:

Welches  
Material?

Was machen wir gemeinsam?

Herausforderung 2: Wie gelingt das eigenverantwortliche Lernen?
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• wenn die Instruktion der praktischen Anwendung vorausgeht 
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• weil die gemeinsame Präsenzzeit von Lernenden und Lehrenden kostbar ist 

ICM als Chance 
Allgemeine Überlegungen zum ICM



• ICM funktioniert gut, … 

• wenn die Instruktion der praktischen Anwendung vorausgeht 

• da Instruktion als Vorlesung wenig durch das Substitut Vorlesungsaufzeichnung verliert 

• weil die gemeinsame Präsenzzeit von Lernenden und Lehrenden kostbar ist 

• ICM weil… 

• Lernende individuelle Autonomie (Ort, Zeit, Tempo) erhalten 

• Lehrende frühzeitiges Feedback zum Kenntnisstand der Lernenden erhalten 

• Kooperatives Teamwork zwischen Lernenden und Lehrenden möglich ist

ICM als Chance 
Allgemeine Überlegungen zum ICM



Zur Wirksamkeit des ICM
Beforschung nicht ganz einfach…

https://youtu.be/udFpscgFBWk

https://doi.org/10.3389/feduc.2022.956416

https://youtu.be
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Eigener Erfahrungshintergrund
Audio-/Videotechnik (V2/P2); 5. FS

Audio-/ 
Videomaterial

Textmaterial

LMS / Orga

Präsenzzeit

Semester

Assessment

SoSe 05 WiSe 05/06 SoSe 06 WiSe 06/07 SoSe 07 WiSe 07/08

On-Demand Streaming synchr. On-
Demand 

StreamingLive-Streaming
Podcast / YouTube

Electronic Slides / Textbook

Learning Management System (Stud.IP)

Classroom Lecture

Online Assessment (formativ)

Live Coaching (Lecture on Demand)

Vorlesungsaufzeichnung als ergänzendes Material
(„Anreicherung“) 

Vorlesungsaufzeichnung als Substitut der Vorlesung 
(„Integration“) 

. . .



• Konzept förderlich für selbstorganisiertes Lernen

• Förderung/Forderung von Eigenverantwortung

• Empfundener Mehraufwand

• Wert Coaching-Sitzung nicht erkannt

• Nutzen verschiedener Medien erkannt

• Positiver Gesamteindruck

Erkenntnisse



Eigener Erfahrungshintergrund
Theoretische Informatik (V4), 4. FS

Audio-/ 
Videomaterial

Textmaterial

LMS / Orga

Präsenzzeit

Semester

Assessment

SoSe 10 WiSe 10/11 WiSe 11/12 WiSe 13/14 SoSe 14 SoSe 15

synchr. On-
Demand 

Streaming
 YouTube

Textbook / Vorlesungsskript

Learning Management System (OSCA; MS Teams; seit 2021 Ilias)

Classroom Lecture

Online Assessment (formativ)

Live Coaching (Lecture on Demand)

Vorlesungsaufzeichnung als ergänzendes 
Material („Anreicherung“) 

Vorlesungsaufzeichnung als Substitut der Vorlesung 
(„Integration“) 

. . .



Materialien
Individuelle Vorbereitung ICM@TI

Vorlesungsskript

Kurzvideos (ca. 180)

Veranstaltungsaufzeichnungen  
(komplette Vorlesungsreihe)

In 

Post Pre  



Materialien – Individuelle Vorbereitung
Fremdmaterial?

https://www.vhb.org/lehrende/oervhb/

https://www.twillo.de/oer/web/ https://www.orca.nrw/

. . .
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Exkurs: Methodik in Präsenzterminen
Was machen wir im Präsenztermin?

Kompetenzorientiert
e Hochschuldidaktik

. Die Methodensammlung. ©
Beltz Verlag · Weinheim und Basel

MAdvocatus diaboli

Kurzbeschreibung

Mindestens zwei Pers
onen führen in Frage und Antwort, These und Gegenthese eine Wechselrede,

in der eine Person die Rolle des »Advo
catus diaboli« übern

immt. Sie widerspric
ht bewusst einer an-

deren Position. Dieses Ver
fahren kann sich auf inhaltliche Positionen, auf them

atische Aspekte, auf

Intentionen einer Ve
ranstaltung oder auf

Wünsche und Erwartu
ngen der Teilnehmer

beziehen.

Vorgehen (Grundform: verabre
dete und vorbereitet

e Wechselrede von zwe
i Personen)

Vor der Veranstaltun
g:

! Wechselrede in Stichw
orten ausarbeiten (V

erabredungen, Stich
wörter, Regieplan, T

ext der

Wechselrede usw.)

! Wechselrede evtl. prob
en

In der Veranstaltung
:

! Vorstellen der vertre
tenen Position

! Widerspruch des Advo
catus diaboli

! Verteidigen der vertr
etenen Position

! Widerrede usw.

! Im Anschluss sollte das
Thema vertiefend be

handelt werden, z.B
. in Form einer Diskussion ode

r

Gruppenarbeit zu ve
rschiedenen Aspekte

n der Widerrede.

Didaktische Funktion
en

! Noch nicht erörterte
Positionen infrage st

ellen

! Inhaltliche Positione
n kritisch beleuchten

und überprüfen

! Motivieren, sich mit ei
nem Thema zu beschäftig

en

! In ein Thema einstim
men

! Über ein Thema info
rmieren

! In eine Veranstaltun
g einführen

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen

(gesellschaftlich)

Verstehen

Anwenden

--
--

Analysieren

Bewerten von

Handlungsmöglichke
iten

Entscheiden

Begründen der

Entscheidung

Einsatzmöglichkeiten

! Wenn bekannte Positio
nen kritisch hinterfra

gt werden sollen

! Zu Beginn neuer Leh
reinheiten, um verschiedene Positio

nen zum Thema herauszuarbe
iten und

kritisch zu beleuchte
n

Kompetenzorientierte Hochschuldidaktik. Die Methodensammlung. © Beltz Verlag · Weinheim und Basel

MBrainstorming
Kurzbeschreibung
Beim »Brainstorming« werden alle Gedanken, die den Teilnehmern zu einem genannten Thema bzw.
Problembereich spontan einfallen, ohne bewertende Kommentare gesammelt. Auch noch so ausgefal-
lene Ideen sollen artikuliert werden, damit möglichst die Vielfalt der Aspekte, unter denen ein Thema
betrachtet werden kann, sichtbar wird oder vielfältige und originelle Lösungen für ein Problem gefun-
den werden.

Vorgehen (Grundform: moderiertes mündliches Brainstorming)
! Fragestellung bzw. Problemstellung präzise darstellen und ggf. zusätzlich auf Flipchart oder
Pinnwand visualisieren.

! Die Regeln des Brainstormings erläutern:– Jede Idee ist erwünscht, jede Aussage ist zulässig.– Jede Kritik, jeglicher Kommentar sind verboten.– Quantität geht vor Qualität, d.h. so viele Ideen wie möglich.– Jede Idee darf aufgegriffen werden, alle geäußerten Ideen werden gesammelt.
! Teilnehmer äußern sich.
! Der Moderator oder ein zuvor bestimmter Protokollant hält alle Ideen stichwortartig fest (auf
Flipchart, Overheadfolie oder Wandzeitung).! Es sollte nicht gleich abgebrochen werden, wenn nur wenig Einfälle kommen. Anfangs werden
meist »nur« konventionelle Gedanken geäußert, originelle Ideen entwickeln sich oft erst später.

Didaktische Funktionen
! Vorwissen aktivieren und erkunden
! Kreative Seiten der Teilnehmer anregen! Eine entspannte, offene, angstfreie Atmosphäre/Anfangssituation schaffen! Kommunikation fördern

! Diskussionen anschieben
! Vertrauen in die eigene Kompetenz aufbauen! In ein Thema/einen Themenbereich einsteigen! Ideen finden und sammeln

! Interesse an einem Thema wecken
! Vielfalt der Aspekte eines Themaserkunden

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen
(gesellschaftlich)Verstehen

Anwenden
-- --Analysieren

Bewerten von
Handlungsmöglichkeiten
Entscheiden

Begründen der
Entscheidung

MBuzz-Groups
(auch Murmelgruppe)

Kurzbeschreibung

Diese einfache und ökonomische Methode wird zur Aktivierung von Teilnehmenden genutzt. Buzz-

Groups (zu Deutsch »Murmelgruppen«) sind Gruppen von zwei bis vier Lernenden, d
ie halblaut eine

Fragestellung diskutieren. Durch die niedrige Lautstärke stören die Diskussionen nicht, selbst wenn

sich viele Teilnehmende in einem Raum befinden. Diese Methode aktiviert alle Teilnehmenden und

senkt die Hemmschwelle f
ür einen anschließenden A

ustausch im Plenum.

Vorgehen
! Der Lehrende gibt den Teil

nehmenden eine konkrete,
am besten schriftlich formulier

te Aufgabe.

! Es bilden sich Gruppen von
zwei bis vier Personen.

! Die Gruppen diskutieren h
alblaut über die Aufgabe u

nd finden Lösungen.

! Im Plenum werden nun die Ergebnisse
gesammelt. Es können sich

z. B. Lernende freiwillig

melden, die ihre Ergebnisse
gerne teilen möchten.

Didaktische Funktionen

! In ein Thema einsteigen

! Vorwissen aktivieren

! Zur Diskussion anregen

! Frontalunterricht lebendige
r gestalten

! Hemmschwelle für die Stel
lungnahme zu Fragestellun

gen senken

! Studierende aktivieren

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen
(gesellschaftlich)

Verstehen

Anwenden
-- --

Analysieren

Bewerten von
Handlungsmöglichkeiten

Entscheiden

Begründen der

Entscheidung

Einsatzmöglichkeiten

! Immer dann, wenn Lernen
de aktiviert werden sollen

! Wenn eine Rückmeldung ode
r Stellungnahme von den L

ernenden erwünscht ist

! Bevor in eine Plenumsdisk
ussion/in ein Plenumsgespr

äch eingestiegen wird

MDialog-Bücher
Kurzbeschreibung
Die »Dialog-Bücher-Methode« wird bei fachlichen Veranstaltungen eingesetzt, um eine vertiefteAuseinandersetzung mit den Inhalten anzuregen. Ihr Gegenstand sind Dialog-Bücher, die von denLernenden angefertigt werden. Diese können auf Papier oder digital gestaltet werden, sie könnenBilder, Texte und auch audiovisuelle Materialien enthalten. Die Vorgaben für die Gestaltung derDialog-Bücher können je nach Bedarf angepasst werden. Die Dokumente werden Dialog-Bücher ge-nannt, weil die Lernenden sie regelmäßig austauschen und sich gegenseitig konstruktives Feedbackzum Inhalt geben. Die Bücher können als Leistungsnachweis oder zur Prüfungsvorbereitung dienenoder einfach nur als Lernprozessbegleitung genutzt werden.

Vorgehen
! Die Vorgaben für die Gestaltung der Dialog-Bücher werden vorgestellt. Kriterien könnenbeispielsweise Länge, mediale Gestaltung und Inhalte sein. Außerdem wird die Funktion derDialog-Bücher angekündigt, d. h. ob sie als Leistungsnachweis dienen und es eine Note für siegibt oder ob sie nur zur Lernbegleitung dienen sollen.

! Es wird festgelegt, wer mit wem in welchem zeitlichen Rhythmus die Dialog-Bücher austauscht.Beispielsweise können die Lernenden Paare bilden, die dann alle zwei Wochen ihre Dialog-Bücher austauschen.
! Es werden Kriterien für gutes, konstruktives Feedback vorgestellt. Die Lernenden erfahren, obund in welcher Form ihre Feedbacks kontrolliert werden.
! In den festgelegten Abständen tauschen die Lernenden ihre Dialog-Bücher aus und geben sichschriftlich konstruktives Feedback zu den Inhalten.
! Die Feedbacks werden in angekündigten Abständen, unter Umständen auch stichprobenartig,durch den Lehrenden kontrolliert, um eine angemessene Qualität der Feedbacks zu sichern.

Didaktische Funktionen
! Inhalte vertiefen
! Kritische Beurteilungsfähigkeit von Inhalten und Mitschrieben fördern! Zusammenarbeit unter den Lernenden unterstützen
! Konstruktive Feedbackkultur in der Gruppe stärken
! Materialien für späteres Lernen herstellen

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen
(gesellschaftlich)Verstehen

Anwenden
-- --Analysieren

Bewerten von
Handlungsmöglichkeiten

Entscheiden

Begründen der
Entscheidung

Kompetenzorientierte Hochschuldidaktik. Die Methodensammlung. © Beltz Verlag · Weinheim und Basel

MEntscheidungsspiel
(Schwarz-Weiß-Spiel)

Kurzbeschreibung

Durch das »Entscheidungsspiel« sollen die Teilnehmer einer Veranstaltung dazu
angeregt werden, im

Rahmen der Gruppe zu Thesen oder Sta
tements Stellung zu beziehen und ihren

Standpunkt zu reflek-

tieren.

Vorgehen (Grundform: Spiel mit vorbereiteten The
sen/Statements)

! An zwei sich gegenüberliegenden Stelle
n im Raum hängen Plakate mit den Aufschriften »Ic

h

stimme zu« und »Ich stimme nicht zu«.

! Die Teilnehmer bitten, sich zwischen de
n Plakaten zu versammeln.

! Der Moderator oder ein Teilnehmer liest These, ein Statement o.
Ä. vor.

! Die Teilnehmer auffordern, jeweils zu d
em Plakat zu gehen, das ihrer Meinung entspricht, und

dort stehen zu bleiben.

! Nach einer kurzen Pause gehen die Teiln
ehmer in die Mitte zurück; den Vorgang mit einer

neuen These wiederholen.

! In einer anschließenden Reflexionsphas
e über die Gründe, eine bestimmte Stell

ung zu

beziehen, bzw. über alternative Standpu
nkte diskutieren.

Didaktische Funktionen

! Für provokante und extreme Positionen
sensibilisieren

! Eine Auseinandersetzung mit besondere
n Aspekten bzw. der Problematik eines T

hemas anregen

! Auf ein Thema einstimmen

! Standpunkte und Positionen klären

! Zur Auseinandersetzung mit Standpunkt
en – eigenen und/oder fremden – anrege

n

! Einen Gedankenaustausch anbahnen

! Stellungnahmen (Zustimmung/Ablehnun
g) provozieren

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen
(gesellschaftlich)

Verstehen

Anwenden
-- --

Analysieren

Bewerten von
Handlungsmöglichkeiten

Entscheiden

Begründen der
Entscheidung

Einsatzmöglichkeiten

! Zur Einstimmung auf ein Thema

! Als Anstoß zum Weiterdenken, Kritisieren

! Zum Einführen unterschiedlicher Positionen

Kompetenzorientierte Hochschuldidakti
k. Die Methodensammlung. © Beltz Verlag · Weinheim und Basel
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MFishbowl
(Aquarium, Fischteich, Innenkreis-Außenkreis,Pool-Diskussion)

Kurzbeschreibung
Bei der Methode »Fishbowl« wird eine Großgruppe in zwei unterschiedlich große Gruppen aufge-
teilt und der Wechsel zwischen Sich-Artikulieren und Zuhören geübt: Eine kleinere, aktive Gruppe
bildet einen Innenkreis (die »Fische«) und eine größere, beobachtende Gruppe einen Außenkreis (die
Beobachter).

Vorgehen (Grundform: offene Fishbowl)
! Die Rahmenbedingungen erläutern und die Diskussionszeit festlegen.! Einen Stuhlkreis in der Mitte des Raumes (Innenkreis) sowie einen größeren Stuhlkreis außen
herum (Außenkreis) bilden.

! Einige Teilnehmer nehmen im Innenkreis Platz und erörtern ein Thema, diskutieren Fragen oder
Ergebnisse einer vorangegangenen Arbeitsphase.! Die übrigen Teilnehmer setzen sich als Zuhörer und Beobachter in den Außenkreis und
protokollieren die Ergebnisse der Diskussion nach bestimmten Gesichtspunkten.

! Im Innenkreis bleibt mindestens ein Stuhl leer (»offene Fishbowl«). Auf diesem kann jeweils ein
Teilnehmer aus dem Außenkreis Platz nehmen, wenn er sich an der Diskussion des Innenkreises
beteiligen möchte. Hat er seine Wünsche und Interessen vertreten, so muss er den Stuhl räumen
und an seinen Platz im Außenkreis zurückkehren.! Nach Ablauf der vereinbarten Zeit äußern die Zuhörer ihre Beobachtungen.

Didaktische Funktionen
! Ein Wechselspiel von Reden, Zuhören und Beobachten anregen! Die Aufmerksamkeit auf Kommunikation und Interaktion lenken (Argumentationsstrukturen,
Kommunikationsweisen u.Ä.)

! Das Beteiligen an Diskussionen erleichtern! Üben, auf die Argumente des Vorredners einzugehen! Ergebnisse einer vorangegangenen Phase im Lehr-Lern-Prozess sichern und vertiefen
! Formulierungsfähigkeit fördern
! Zum Austausch von Argumenten anregen

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen
(gesellschaftlich)Verstehen

Anwenden
-- --Analysieren

Bewerten von
Handlungsmöglichkeiten
Entscheiden

Begründen der
Entscheidung

Speed-Dating, Gruppenspiele (Gamification),  ......    diese und weitere…. 
Macke, G., Hanke, U., Viehman-Schweizer, Raether, W.: Kompetenzorientierte  Hochschuldidaktik, Beltz Verlag, 3. Auflage, 2016
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Was machen wir im Präsenztermin?

Kompetenzorientiert
e Hochschuldidaktik

. Die Methodensammlung. ©
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MAdvocatus diaboli

Kurzbeschreibung

Mindestens zwei Pers
onen führen in Frage und Antwort, These und Gegenthese eine Wechselrede,

in der eine Person die Rolle des »Advo
catus diaboli« übern

immt. Sie widerspric
ht bewusst einer an-

deren Position. Dieses Ver
fahren kann sich auf inhaltliche Positionen, auf them

atische Aspekte, auf

Intentionen einer Ve
ranstaltung oder auf

Wünsche und Erwartu
ngen der Teilnehmer

beziehen.

Vorgehen (Grundform: verabre
dete und vorbereitet

e Wechselrede von zwe
i Personen)

Vor der Veranstaltun
g:

! Wechselrede in Stichw
orten ausarbeiten (V

erabredungen, Stich
wörter, Regieplan, T

ext der

Wechselrede usw.)

! Wechselrede evtl. prob
en

In der Veranstaltung
:

! Vorstellen der vertre
tenen Position

! Widerspruch des Advo
catus diaboli

! Verteidigen der vertr
etenen Position

! Widerrede usw.

! Im Anschluss sollte das
Thema vertiefend be

handelt werden, z.B
. in Form einer Diskussion ode

r

Gruppenarbeit zu ve
rschiedenen Aspekte

n der Widerrede.

Didaktische Funktion
en

! Noch nicht erörterte
Positionen infrage st

ellen

! Inhaltliche Positione
n kritisch beleuchten

und überprüfen

! Motivieren, sich mit ei
nem Thema zu beschäftig

en

! In ein Thema einstim
men

! Über ein Thema info
rmieren

! In eine Veranstaltun
g einführen

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen

(gesellschaftlich)

Verstehen

Anwenden

--
--

Analysieren

Bewerten von

Handlungsmöglichke
iten

Entscheiden

Begründen der

Entscheidung

Einsatzmöglichkeiten

! Wenn bekannte Positio
nen kritisch hinterfra

gt werden sollen

! Zu Beginn neuer Leh
reinheiten, um verschiedene Positio

nen zum Thema herauszuarbe
iten und

kritisch zu beleuchte
n
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MBrainstorming
Kurzbeschreibung
Beim »Brainstorming« werden alle Gedanken, die den Teilnehmern zu einem genannten Thema bzw.
Problembereich spontan einfallen, ohne bewertende Kommentare gesammelt. Auch noch so ausgefal-
lene Ideen sollen artikuliert werden, damit möglichst die Vielfalt der Aspekte, unter denen ein Thema
betrachtet werden kann, sichtbar wird oder vielfältige und originelle Lösungen für ein Problem gefun-
den werden.

Vorgehen (Grundform: moderiertes mündliches Brainstorming)
! Fragestellung bzw. Problemstellung präzise darstellen und ggf. zusätzlich auf Flipchart oder
Pinnwand visualisieren.

! Die Regeln des Brainstormings erläutern:– Jede Idee ist erwünscht, jede Aussage ist zulässig.– Jede Kritik, jeglicher Kommentar sind verboten.– Quantität geht vor Qualität, d.h. so viele Ideen wie möglich.– Jede Idee darf aufgegriffen werden, alle geäußerten Ideen werden gesammelt.
! Teilnehmer äußern sich.
! Der Moderator oder ein zuvor bestimmter Protokollant hält alle Ideen stichwortartig fest (auf
Flipchart, Overheadfolie oder Wandzeitung).! Es sollte nicht gleich abgebrochen werden, wenn nur wenig Einfälle kommen. Anfangs werden
meist »nur« konventionelle Gedanken geäußert, originelle Ideen entwickeln sich oft erst später.

Didaktische Funktionen
! Vorwissen aktivieren und erkunden
! Kreative Seiten der Teilnehmer anregen! Eine entspannte, offene, angstfreie Atmosphäre/Anfangssituation schaffen! Kommunikation fördern

! Diskussionen anschieben
! Vertrauen in die eigene Kompetenz aufbauen! In ein Thema/einen Themenbereich einsteigen! Ideen finden und sammeln

! Interesse an einem Thema wecken
! Vielfalt der Aspekte eines Themaserkunden

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen
(gesellschaftlich)Verstehen

Anwenden
-- --Analysieren

Bewerten von
Handlungsmöglichkeiten
Entscheiden

Begründen der
Entscheidung

MBuzz-Groups
(auch Murmelgruppe)

Kurzbeschreibung

Diese einfache und ökonomische Methode wird zur Aktivierung von Teilnehmenden genutzt. Buzz-

Groups (zu Deutsch »Murmelgruppen«) sind Gruppen von zwei bis vier Lernenden, d
ie halblaut eine

Fragestellung diskutieren. Durch die niedrige Lautstärke stören die Diskussionen nicht, selbst wenn

sich viele Teilnehmende in einem Raum befinden. Diese Methode aktiviert alle Teilnehmenden und

senkt die Hemmschwelle f
ür einen anschließenden A

ustausch im Plenum.

Vorgehen
! Der Lehrende gibt den Teil

nehmenden eine konkrete,
am besten schriftlich formulier

te Aufgabe.

! Es bilden sich Gruppen von
zwei bis vier Personen.

! Die Gruppen diskutieren h
alblaut über die Aufgabe u

nd finden Lösungen.

! Im Plenum werden nun die Ergebnisse
gesammelt. Es können sich

z. B. Lernende freiwillig

melden, die ihre Ergebnisse
gerne teilen möchten.

Didaktische Funktionen

! In ein Thema einsteigen

! Vorwissen aktivieren

! Zur Diskussion anregen

! Frontalunterricht lebendige
r gestalten

! Hemmschwelle für die Stel
lungnahme zu Fragestellun

gen senken

! Studierende aktivieren

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen
(gesellschaftlich)

Verstehen

Anwenden
-- --

Analysieren

Bewerten von
Handlungsmöglichkeiten

Entscheiden

Begründen der

Entscheidung

Einsatzmöglichkeiten

! Immer dann, wenn Lernen
de aktiviert werden sollen

! Wenn eine Rückmeldung ode
r Stellungnahme von den L

ernenden erwünscht ist

! Bevor in eine Plenumsdisk
ussion/in ein Plenumsgespr

äch eingestiegen wird

MDialog-Bücher
Kurzbeschreibung
Die »Dialog-Bücher-Methode« wird bei fachlichen Veranstaltungen eingesetzt, um eine vertiefteAuseinandersetzung mit den Inhalten anzuregen. Ihr Gegenstand sind Dialog-Bücher, die von denLernenden angefertigt werden. Diese können auf Papier oder digital gestaltet werden, sie könnenBilder, Texte und auch audiovisuelle Materialien enthalten. Die Vorgaben für die Gestaltung derDialog-Bücher können je nach Bedarf angepasst werden. Die Dokumente werden Dialog-Bücher ge-nannt, weil die Lernenden sie regelmäßig austauschen und sich gegenseitig konstruktives Feedbackzum Inhalt geben. Die Bücher können als Leistungsnachweis oder zur Prüfungsvorbereitung dienenoder einfach nur als Lernprozessbegleitung genutzt werden.

Vorgehen
! Die Vorgaben für die Gestaltung der Dialog-Bücher werden vorgestellt. Kriterien könnenbeispielsweise Länge, mediale Gestaltung und Inhalte sein. Außerdem wird die Funktion derDialog-Bücher angekündigt, d. h. ob sie als Leistungsnachweis dienen und es eine Note für siegibt oder ob sie nur zur Lernbegleitung dienen sollen.

! Es wird festgelegt, wer mit wem in welchem zeitlichen Rhythmus die Dialog-Bücher austauscht.Beispielsweise können die Lernenden Paare bilden, die dann alle zwei Wochen ihre Dialog-Bücher austauschen.
! Es werden Kriterien für gutes, konstruktives Feedback vorgestellt. Die Lernenden erfahren, obund in welcher Form ihre Feedbacks kontrolliert werden.
! In den festgelegten Abständen tauschen die Lernenden ihre Dialog-Bücher aus und geben sichschriftlich konstruktives Feedback zu den Inhalten.
! Die Feedbacks werden in angekündigten Abständen, unter Umständen auch stichprobenartig,durch den Lehrenden kontrolliert, um eine angemessene Qualität der Feedbacks zu sichern.

Didaktische Funktionen
! Inhalte vertiefen
! Kritische Beurteilungsfähigkeit von Inhalten und Mitschrieben fördern! Zusammenarbeit unter den Lernenden unterstützen
! Konstruktive Feedbackkultur in der Gruppe stärken
! Materialien für späteres Lernen herstellen

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen
(gesellschaftlich)Verstehen

Anwenden
-- --Analysieren

Bewerten von
Handlungsmöglichkeiten

Entscheiden

Begründen der
Entscheidung

Kompetenzorientierte Hochschuldidaktik. Die Methodensammlung. © Beltz Verlag · Weinheim und Basel

MEntscheidungsspiel
(Schwarz-Weiß-Spiel)

Kurzbeschreibung

Durch das »Entscheidungsspiel« sollen die Teilnehmer einer Veranstaltung dazu
angeregt werden, im

Rahmen der Gruppe zu Thesen oder Sta
tements Stellung zu beziehen und ihren

Standpunkt zu reflek-

tieren.

Vorgehen (Grundform: Spiel mit vorbereiteten The
sen/Statements)

! An zwei sich gegenüberliegenden Stelle
n im Raum hängen Plakate mit den Aufschriften »Ic

h

stimme zu« und »Ich stimme nicht zu«.

! Die Teilnehmer bitten, sich zwischen de
n Plakaten zu versammeln.

! Der Moderator oder ein Teilnehmer liest These, ein Statement o.
Ä. vor.

! Die Teilnehmer auffordern, jeweils zu d
em Plakat zu gehen, das ihrer Meinung entspricht, und

dort stehen zu bleiben.

! Nach einer kurzen Pause gehen die Teiln
ehmer in die Mitte zurück; den Vorgang mit einer

neuen These wiederholen.

! In einer anschließenden Reflexionsphas
e über die Gründe, eine bestimmte Stell

ung zu

beziehen, bzw. über alternative Standpu
nkte diskutieren.

Didaktische Funktionen

! Für provokante und extreme Positionen
sensibilisieren

! Eine Auseinandersetzung mit besondere
n Aspekten bzw. der Problematik eines T

hemas anregen

! Auf ein Thema einstimmen

! Standpunkte und Positionen klären

! Zur Auseinandersetzung mit Standpunkt
en – eigenen und/oder fremden – anrege

n

! Einen Gedankenaustausch anbahnen

! Stellungnahmen (Zustimmung/Ablehnun
g) provozieren

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen
(gesellschaftlich)

Verstehen

Anwenden
-- --

Analysieren

Bewerten von
Handlungsmöglichkeiten

Entscheiden

Begründen der
Entscheidung

Einsatzmöglichkeiten

! Zur Einstimmung auf ein Thema

! Als Anstoß zum Weiterdenken, Kritisieren

! Zum Einführen unterschiedlicher Positionen

Kompetenzorientierte Hochschuldidakti
k. Die Methodensammlung. © Beltz Verlag · Weinheim und Basel

Kompetenzorientierte Hochschuldidaktik. Die Methodensammlung. © Beltz Verlag · Weinheim und Basel

MFishbowl
(Aquarium, Fischteich, Innenkreis-Außenkreis,Pool-Diskussion)

Kurzbeschreibung
Bei der Methode »Fishbowl« wird eine Großgruppe in zwei unterschiedlich große Gruppen aufge-
teilt und der Wechsel zwischen Sich-Artikulieren und Zuhören geübt: Eine kleinere, aktive Gruppe
bildet einen Innenkreis (die »Fische«) und eine größere, beobachtende Gruppe einen Außenkreis (die
Beobachter).

Vorgehen (Grundform: offene Fishbowl)
! Die Rahmenbedingungen erläutern und die Diskussionszeit festlegen.! Einen Stuhlkreis in der Mitte des Raumes (Innenkreis) sowie einen größeren Stuhlkreis außen
herum (Außenkreis) bilden.

! Einige Teilnehmer nehmen im Innenkreis Platz und erörtern ein Thema, diskutieren Fragen oder
Ergebnisse einer vorangegangenen Arbeitsphase.! Die übrigen Teilnehmer setzen sich als Zuhörer und Beobachter in den Außenkreis und
protokollieren die Ergebnisse der Diskussion nach bestimmten Gesichtspunkten.

! Im Innenkreis bleibt mindestens ein Stuhl leer (»offene Fishbowl«). Auf diesem kann jeweils ein
Teilnehmer aus dem Außenkreis Platz nehmen, wenn er sich an der Diskussion des Innenkreises
beteiligen möchte. Hat er seine Wünsche und Interessen vertreten, so muss er den Stuhl räumen
und an seinen Platz im Außenkreis zurückkehren.! Nach Ablauf der vereinbarten Zeit äußern die Zuhörer ihre Beobachtungen.

Didaktische Funktionen
! Ein Wechselspiel von Reden, Zuhören und Beobachten anregen! Die Aufmerksamkeit auf Kommunikation und Interaktion lenken (Argumentationsstrukturen,
Kommunikationsweisen u.Ä.)

! Das Beteiligen an Diskussionen erleichtern! Üben, auf die Argumente des Vorredners einzugehen! Ergebnisse einer vorangegangenen Phase im Lehr-Lern-Prozess sichern und vertiefen
! Formulierungsfähigkeit fördern
! Zum Austausch von Argumenten anregen

Kompetenzfacetten
Können
(fachlich)

Dürfen
(rechtlich)

Wollen
(persönlich)

Sollen/Müssen
(gesellschaftlich)Verstehen

Anwenden
-- --Analysieren

Bewerten von
Handlungsmöglichkeiten
Entscheiden

Begründen der
Entscheidung

Speed-Dating, Gruppenspiele (Gamification),  ......    diese und weitere…. 
Macke, G., Hanke, U., Viehman-Schweizer, Raether, W.: Kompetenzorientierte  Hochschuldidaktik, Beltz Verlag, 3. Auflage, 2016

Größe der 
Veranstaltung

Geeignete Präsenzformate

groß

klein groß

klein

Grundproblem: Skalierbarkeit Methoden



Ablauf Präsenztermine
ICM@TI (4 SWS) (Präsenzsituation)

Papierfragebogen

Audience-Response

(Selbst-)Reflexion

In 

Post Pre  



Ablauf Präsenztermine
ICM@TI (4 SWS) (Präsenzsituation)

Audience-Response

Whiteboard

(Selbst-)Reflexion Fragen & 
Antworten

In 

Post Pre  



Ablauf Präsenztermine
ICM@TI (4 SWS) (Präsenzsituation)

Übungsblätter

MurmelgruppenThink-Pair-Share

Aktives Plenum

Kleingruppenarbeit

(Selbst-)Reflexion Fragen & 
Antworten

Übung & 
Diskussion

In 

Post Pre  



Ablauf Präsenztermine
ICM@TI (4 SWS) (Präsenzsituation)

(Selbst-)Reflexion Fragen & 
Antworten

Übung & 
Diskussion What‘s next?

Zentrale Ideen des 
kommenden Themas

Whiteboard

In 

Post Pre  



Was sagen die 
Studierenden?
Erfahrungen an der HSOS



Studierende
Einschätzung ca. 2 Wochen nach Semesterstart

„Die ICM-Lehrmethode mit der selbstständigen (eigenverantwortlichen) 
Vorbereitung ist die ideale Veranstaltungsform für mich.“ 

„Ja“ „Nein“

Spektrogramm: am 11.10.2017



• Klare Kommunikation zu 
• Rollen und Erwartungen
• Eigenverantwortung für den Lernerfolg

• Eigenverantwortliches Lernen ist kein „Selbstläufer“

• Lehrperson: Berater / Coach

• Entwicklung (Materialien) ist aufwändig

• Lehrperson: Durchhaltevermögen

• Wer profitiert: Lernende mit aktiver Teilnahme an In-Class 
und guter Selbstregulation (Selbstberuhigung, 
Impulskontrolle, Selbstmotivation, Planung, Konzentration, 
Selbstmonitoring)

• Hilfreich: Unterstützungsstrukturen (Scaffolding)

Erkenntnisse



• Scrum - Ken Schwaber & Jeff Sutherland,  
Anfang 1990er  
Entwickelt nach einer Idee von Takeuchi & Nonaka, 1986  
(https://hbr.org/1986/01/the-new-new-product-development-game) 

• Scrum Guide - Regelwerk für Anwendung von Scrum 
(Aktuell: Nov 2020) 

• Idee:  
Methodik für Software-Entwicklung  

• Heute:  
Framework für kleine, selbstorganisierte Teams im 
Bereich SW-Entwicklung, Produkt-Entwicklung, 
Projektmanagement

Exkurs: Scrum

https://www.scrumguides.org  

https://hbr.org/1986/01/the-new-new-product-development-game
https://www.scrumguides.org


Scrum - Essentials

Grundidee: Empirische Prozesskontrolle

Transparenz Überprüfung Anpassung

SCRUM

Offenheit

Commitment

Fokus Respekt

Mut



Scrum als organisatorisch-methodischer Rahmen
Scrum in a Nutshell

Sprint- 
Iteration

Daily  
Scrum

Product  
Backlog

Product 
Owner

Scrum 
Master

Product 
Increment

Vision Sprint  
Backlog

Sprint  
Planning

Sprint  
Review

Sprint  
Retro

Scrum 
Team

Definition  
of Done



Scrum als organisatorisch-methodischer Rahmen
Scrum in a Nutshell

Sprint- 
Iteration

Daily  
Scrum

Product  
Backlog

Product 
Owner

Scrum 
Master

Product 
Increment

Vision Sprint  
Backlog

Sprint  
Planning

Sprint  
Review

Sprint  
Retro

Scrum 
Team

Scrum-Artefakte

Definition  
of Done



Scrum als organisatorisch-methodischer Rahmen
Scrum in a Nutshell

Sprint- 
Iteration

Daily  
Scrum

Product  
Backlog

Product 
Owner

Scrum 
Master

Product 
Increment

Vision Sprint  
Backlog

Sprint  
Planning

Sprint  
Review

Sprint  
Retro

Scrum 
Team

Scrum-Events

Definition  
of Done



Scrum als organisatorisch-methodischer Rahmen
Scrum in a Nutshell

Sprint- 
Iteration

Daily  
Scrum

Product  
Backlog

Product 
Owner

Scrum 
Master

Product 
Increment

Vision Sprint  
Backlog

Sprint  
Planning

Sprint  
Review

Sprint  
Retro

Scrum 
Team

Zeitlicher Aufwand Events 
• Sprint: ca. 4 Wochen 
• Sprint-Planning: max. 8h 
• Daily: 15min 
• Review: max. 4h 
• Retro: max. 3h

Definition  
of Done



• Entwicklung ab 2011 durch W. Wijnands (NL) 

• 2015 Veröffentlichung eduScrum-Guide

eduScrum: Herkunft & Entwicklung

Ziel: eduScrum als 
Methode um den 
Anforderungen des 
Arbeitsmarktes besser 
gerecht zu werden. 
Förderung 21st 
Century Skills: 
Kollaboration, 

eduScrum ist keine feste Methode, sondern ein Rahmenwerk zur Begleitung von 
Lernenden, bei dem die Verantwortung für den Lernprozess vom Lehrenden an die 
Lernenden delegiert wird. 



eduScrum: Wie funktioniert es?

Bildquelle: https://www.eduscrum.nl/resources



eduScrum
Rollen

Product 
Owner

Scrum eduScrum

Lehrperson
Warum wird Inhalt gelernt?  
(Motivation!) 
Was/welcher Inhalt wird gelernt?

• Festlegung der Lernziele (Celebration Criteria);  
• Überwacht Lernfortschritt,  
• testet und bewertet Lernergebnisse;  
• überwacht die persönliche Entwicklung;  
• Sicherstellung des eduScum-Prozesses im Ganzen 

(Ermunterung & Enabling)



eduScrum
Rollen

Scrum 
Team

Product 
Owner

Scrum eduScrum

Lehrperson
Warum wird Inhalt gelernt?  
(Motivation!) 
Was/welcher Inhalt wird gelernt?

max. 4  
Studierende

Selbstorganisiert
Wie wird Inhalt gelernt?

• Festlegung der Lernziele (Celebration Criteria);  
• Überwacht Lernfortschritt,  
• testet und bewertet Lernergebnisse;  
• überwacht die persönliche Entwicklung;  
• Sicherstellung des eduScum-Prozesses im Ganzen 

(Ermunterung & Enabling)

• Wie werden Celebration Criteria erreicht?  
• Idealerweise: unterschiedliche Fähigkeiten/

Schwerpunkte  
• verbindliche Vereinbarungen:  

Definition of Doing & Definition of Fun 
• überwacht die persönliche Entwicklung; 



eduScrum
Rollen

Scrum 
Master

Scrum 
Team

Product 
Owner

Scrum eduScrum

Lehrperson
Warum wird Inhalt gelernt?  
(Motivation!) 
Was/welcher Inhalt wird gelernt?

↘︎ Abnehmende Verantwortung
↗ Zunehmende Verantwortung

max. 4  
Studierende

Selbstorganisiert
Wie wird Inhalt gelernt?

Lehrperson
Teamkapitän

• Festlegung der Lernziele (Celebration Criteria);  
• Überwacht Lernfortschritt,  
• testet und bewertet Lernergebnisse;  
• überwacht die persönliche Entwicklung;  
• Sicherstellung des eduScum-Prozesses im Ganzen 

(Ermunterung & Enabling)

• Wie werden Celebration Criteria erreicht?  
• Idealerweise: unterschiedliche Fähigkeiten/

Schwerpunkte  
• verbindliche Vereinbarungen:  

Definition of Doing & Definition of Fun 
• überwacht die persönliche Entwicklung; 

• Sicherstellung eduScrum-Prozess  
• TC: arbeitendes Mitglied des Teams 
• Fortschritte transparent machen 
• Pflegt Flap



Flap
Planungsboard eines Teams



• Pflichtmodul, 2. Fachsemester 

• Studiengänge Medieninformatik, 
Technische Informatik 

• Umfang: V3 + P1 

• TN-Zahl: ~50 - 70 

• Kernmodule der Informatik: 
Algorithmischen Denken, 
Wechselwirkung Algorithmen und 
Datenstrukturen, Effiziente 
Algorithmen,…

Modul „Algorithmen & Datenstrukturen“
Scrum im Einsatz: Agile Lehre



Eigener Erfahrungshintergrund
Algorithmen & Datenstrukturen (V3/P1), 2. FS

Audio-/ 
Videomaterial

Textmaterial

LMS / Orga

Präsenzzeit

Semester

Assessment

WiSe 07/08 SoSe 17 SoSe 18 SoSe 19 SoSe 20 SoSe 21

synchr. On-
Demand 

Streaming
 YouTube

Learning Management System (OSCA)

Classroom Lecture

Online Assessment (formativ)

Live Coaching (Lecture on Demand)

Vorlesungsaufzeichnung als ergänzendes 
Material („Anreicherung“) 

Vorlesungsaufzeichnung als Substitut der Vorlesung („Integration“) 

SoSe 22

Collaboration (MS Teams)

Textbook / Slides Textbook / edX
Textbook 

/ Ilias

Ilias / 
GitLab



• Lernstoff wird in 3 Meilensteine aufgeteilt

• M1: Sortieren & Algorithmenanalyse

• M2: Datenstrukturen & Entwurf

• M3: Graphenalgorithmen

ICM&Scrum im Einsatz

Semester

Sprint  
Retro

Sprint  
Review

Sprint 1

Stand 
Up

Stand 
Up

Sprint  
Retro

Sprint  
Review

Sprint 2

Stand 
Up

Stand 
Up

Sprint  
Retro

Sprint  
Review

Sprint 3

Stand 
Up

Stand 
Up

M
Theorie 

(Eigene 
Zusammenfassung)

Praxis 
(Programmier-

projekt)

M
Theorie 

(Eigene 
Zusammenfassung)

Praxis 
(Programmier-

projekt)

M
Theorie 

(Eigene 
Zusammenfassung)

Praxis 
(Programmier-

projekt)

M kw 17 (25.4.) M kw 20 (16.5.) M kw 24 (13.6.)

Die „Produkte“



Scrum in der Lehre
Aufgabe eines Sprints: Sprint-Backlog

Wissensspeicher

Thematischer Überblick

Hinweise auf mögliches Material  
(eigenes: Ilias-Plattform & YouTube)

Programmier- 
projekt 
(IntelliJ, GitLab)

Verständnischeck



Programmierprojekt
Sprint-Backlog



ICM und Scrum



ICM und Scrum

ICM  
Cycle

ICM  
Cycle

ICM  
Cycle

. . . . . . . . .



ICM und Scrum

ICM  
Cycle

ICM  
Cycle

ICM  
Cycle

. . . . . . . . .

M1 M2 M3

Stand 
Up

Stand 
Up

Sprint  
Retro

.


.


.

Sprint  
Review

Stand 
Up

Stand 
Up

Sprint  
Retro

Sprint  
Review

.


.


.

Stand 
Up

Stand 
Up

Sprint  
Retro

Sprint  
Review

.


.


.



• Reguläre Lehrplanung (3 SWS Vorlesung, 1 SWS Praktikum) 

• Termin Vorlesung 

• Stand-Up Meeting Team, Klärung offener Fragen,  
Hörsaal-Quiz, Arbeit in der Kleingruppe 

• Termin Praktikum 

• Individueller Team-Support,  
Durchführung Review und Retro

Gestaltung der Präsenzphase

Stand 
Up

Sprint  
Retro

Sprint  
Review



Scrum-Team: Transparenz
Planungsboard in GitLab (oder kollab. Whiteboard, zB Miro)

Projekt Team Teammitglieder

Stories: Lernziele heruntergebrochen in 
Unterthemen und Arbeitspakete

Celebration Criteria: Akzeptanzkriterien für 
die einzelnen Aufgaben/Stories;  

Anforderungen an Tests oder Präsentationen; 
Fristen und Voraussetzungen für zu liefernde 

Arbeiten;

To Do: Konkrete ToDo's aus den 
einzelnen Stories

In Arbeit: Die in Arbeit befindlichen 
ToDo's

Erledigt: Die erledigten ToDo's

Stories Celebration Criteria

Definition of Doing: Arbeitsvereinbarungen im 
Team zur Beendigung der Aufgaben

Definition of Fun: Regeln für die motivierende 
Zusammenarbeit

Run up Chart: Fortschrittskontrolle durch Bewertung 
der Schwierigkeiten der ToDo's (Planning Poker!)

Hindernisse: Welche Hindernisse sind aufgetreten?

To Do In Arbeit Erledigt

Definition of Doing Definition of Fun Run up Chart Hindernisse

1 2 4

8

16

1 2 4

8

16

TEAM Rocket
Type something

Megan Diekmann / Oliver Westphal

Dennis Serrahn / Joshua Sutmöller

Klärung des 
Algorithmus- 

Begriffes

Wir können 
uns alle 

gegenseitig die 
Theorie 
erklären

Material 
sichten und 

Begrifflichkeit 
lernen

Was ist ein 
effizienter 

Algorithmus?

Analyse und 
Korrektheit 

von 
Algorithmen

Verschiedene 
Sortieralgorit

hmen 
verstehen

Insertion 
Sort

Joshua

Selection 
Sort

Joshua

Heapsort

Megan

Quicksort

Dennis

Mergesort

olli

Einlesen 
von 

Dateien

Algorithmus 
auswählen

Vergleich von 
Rechenzeiten Prüfroutine

Jeder muss 
wissen, was 

ein effizienter 
Algorithmus ist

1 1

Programm enthält 
alle benötigten 

Sortieralgos

Wir lassen 
die 

anderen 
ausreden

Immer direkt 
fragen wenn 

man nicht 
mitkommt

Was im Git 
passiert 
bleibt im 

Git
Alle 

bestehen 
den Bums

Wir 
unternehmen 

keine 
ungeplanten 
Alleingänge

Pikachu

Gruppe
nentsch

eide

Probleme 
ansprechen

Gegenseitiger 
respekt

Pünktlichkeit 
Zuverlässigkeit

Wir treffen 
uns 

regelmäßig

Alle 
arbeiten 

mit

Wir helfen 
uns 

gegenseitig

Poke and 
Chill beim 
arbeiten

Wir 
arbeiten 
im Team

Wir loben 
uns für 

gute Arbeit 
:D

Zusammen 
Alkohol 

konsumieren
(corona 

konform)

Wir passen 
aufeinander 

auf <3 <3

#FindichGut

Kein 
Schuss in 
den Ofen

Wir 
machen 
genug 

Pausen

Giovanni 
hat immer 

recht

Meilenstein 1

Analyse von 
Algorithmen 

geschafft

1 1 1

Sortieren 
geschafft

1 1

Einleitung 
geschafft

1 1

Fragen zu 
den Themen 
aufschreiben

Funktionierendes 
Menü

1

Ein 
Algorithmus 
funktioniert

1

Ziele Ziele sind erfüllt, wenn...

Notizen 
über 

erlerntes 
anlegen

Theorie bis 
einschließlich 

Quiecksort

Anwort auf 
- Was ist 
ein eff. 

Alg.?

Wie analysiere 
ich Alg. und 

wann sind die 
korrekt?

Jeder 
beschäftigt sich 
ausführlicher 
mit seinem 

Algorithmus.

Jeder arbeitet 
die Theorie 
des ersten 

Meilensteins 
durch

Coding 
Guidelines

Wissens- 
speicher 
anlegen

Programmier
ung der 

Sortieralgos

Alle 
durchlaufen 

lassen 
einbauen

Vergleich 
von 

Algorithmen 
einbauen

Lern-/Arbeitsziele

Anforderungen & 
 Akzeptanzkriterien

Gemeinsames  
Verständnis  

Zielerreichung 

Regeln für  
Zusammenarbeit

Fortschrittskontrolle &  
Aufwandsschätzung

Hindernisse

Kanban-Board der Aufgaben (kleinteilig)



Sprint - Review
Betrachtung des erreichten Ergebnisses

Lernsprint

Sprint  
Review

Was wurde im Sprint erreicht? (Lernerfolgskontrolle per Test-Pipeline) 
Überprüfung der Celebration Ciriteria 

Kann auch kontinuierlich während des Sprints integriert werden (Überprüfung + Anpassung) 

Wann eine Überprüfung stattfindet, wird beim Sprint Planning festgelegt 
Feedback zu den Zwischenergebnissen für das Team

Testfälle im GitLab



Sprint - Retrospektive
Überprüfung der Zusammenarbeit

Lernsprint

Sprint  
Retro

Rückblick auf geleistete Arbeit, die persönliche Entwicklung und Team-
Entwicklung 
Ziel: 
• Rückblick auf den Verlauf des letzten Sprints  

(Zusammenarbeit, Prozessablauf, Werkzeuge) 
• Mögliche Verbesserungen identifizieren 
• Plan zur Umsetzung von Verbesserungen 

Im Team: 
• Bewertung der Methoden und Verfahren 
• Bewertung der Teamkollegen & -innen  

(mögliche Fähigkeiten und Verbesserungsmöglichkeiten) 
• Was kann anders (besser) gemacht werden?



Feedback
Auszüge Evaluation und Retrospektive SoSe21 (Online)

Das best organisierte, studenten-naheste Fach dieses Semester. 

Das selbstständige Arbeiten mittels GitLab hat sehr viel Spaß gemacht.  
Das würde ich mir für andere Module auch wünschen 

Definitiv meine Lieblingsveranstaltung bis jetzt in diesem Studium! 

Die Mischung aus SCRUM (wöchentlicher Druck am Ball zu bleiben), EDX und Vorlesungen  
sowie die Vorbereitung des Wissensspeichers in Handschrift war eine astreine Lösung 

In keinem Modul war die Abstimmung so gut angepasst. 

Insgesamt war man am Anfang ziemlich überfordert was wozu gehört (Praktikum und Vorlesung).  
Dennoch finde ich wirklich das sie das beste Modul in diesem Semester hatten mit der Betreuung.  
Machen Sie weiter so :) 



Rollenverständnis Studierende & Lehrende!



Rollenverständnis Studierende & Lehrende!



Rollenverständnis Studierende & Lehrende!



• Studierende: Informatik-Studiengänge 

• Scrum ist eine wichtige Entwicklungsmethodik in der 
Berufspraxis, warum also nicht schon in der universitären 
Ausbildung einsetzen? 

• Ergänzt sich gut mit dem ICM 

• Nutzung berufspraktisch relevanter Werkzeuge und 
Vorgehensmodelle 

• Studierende übernehmen Verantwortung für eigenen 
(kollaborativen) Lernprozess (→ Förderung Future Skills)

Meine persönlichen Argumente…
Scrum in der Lehre



Konferenz-Hinweis
ICMbeyond 2023: Agile Didaktik für nachhaltige Bildung

https://www.icmbeyond.net/



@KarstenMorisse

k.morisse@hs-osnabrueck.de

Prof. Dr. Karsten Morisse

Fragen? Anmerkungen? Kommentare?

@KarstenMorisse

mailto:k.morisse@hs-osnabrueck.de?subject=

